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Fliegerfunkgeräte

Wie	 bereits	 erwähnt,	 waren	 die	
Luftschiffe	 bereits	 bei	 Kriegsbeginn	
mit	 Funkengeräten	 ausgestattet	
(Löschfunkensender	/	Detektoremp-
fänger),	 damit	 sie	 Beobachtungser-
gebnisse	 melden	 und	 Artilleriefeuer	
leiten	konnten.	Die	Militärflieger	der	
gerade	erst	entstandenen	Fliegertrup-
pe	 waren	 allerdings	 alles	 andere	 als	
begeistert,	 als	 ihre	 „Flugmaschinen“	
ab	 1915	 mit	 Funkgeräten	 ausgestat-
tet	 werden	 sollten:	 „Bei	 der	 Einstel-
lung	 der	 meisten	 Angehörigen	 des	
Heeres	gegen	alles,	was	Technik	hieß	
und	 bei	 ihrer	 Neigung,	 alle,	 die	 sich	
mit	 der	 Technik	 beschäftigten,	 mit	
dem	 Wort	 Schlosser	 abzutun,	 konn-
te	 nicht	 erwartet	 werden,	 dass	 die	
Zumutung,	 ein	 Funkgerät	 im	 Flug-
zeug	 zu	 bedienen,	 bei	 den	 Fliegern	
auf	 große	 Gegenliebe	 stoßen	 würde.“	
[12]	Aber	sie	mussten	sich	dann	doch	
an	 deren	 Gebrauch	 gewöhnen,	 einer-
seits	um	ihre	Aufgabe	als	„Artillerief-
lieger“	und	Luftaufklärer	erfüllen	zu	
können,	 andererseits	 zur	 Verbindung	
zu	 ihrem	 „Flieger-Hafen“,	 also	 einer	
Art	Vorläufer	der	späteren	„Flugsiche-
rung“.	Die	ab	Kriegsbeginn	stürmisch	
einsetzende	Entwicklung	der	Militär-

flugzeuge	verhalf	der	Militärfliegerei	
zu	einstweiliger	Selbständigkeit,	und	
das	 flexiblere	 Flugzeug	 verdrängte	
seine	 Vorläufer,	 den	 gefesselten	 Bal-
lon	 ebenso	 wie	 das	 Luftschiff.	 1916	
ist	die	Heeresluftschifffahrt	wegen	zu	
hoher	 Verluste	 eingestellt	 worden	 –	
die	Luftschiffe	wurden	verschrottet.	

Leutnant	 NiemaNN,	 schon	 längere	
Zeit	 befasste	 er	 sich	 mit	 Funkversu-
chen	 der	 Luftschiffer,	 wechselte	 von	
der	 Telegraphentruppe	 zur	 Flieger-
truppe	und	setzte	dort	seine	Versuche	
mit	 einseitigem	 Bord-Boden-Telegra-
phieverkehr	 zum	 Einschießen	 der	
Artillerie	 fort.	 Erst	 bei	 Einsatz	 von	
Detektorempfängern	 mit	 Röhrenver-
stärkern	 in	 den	 Flugzeugen	 konnten	
dabei	auch	wechselseitige	Bord-Bord-	
und	Boden-Bord-Verbindungen	herge-
stellt	werden.

HaNs Bredow (der	 spätere	 „Vater	
des	 deutschen	 Rundfunks“)	 war	 sei-
nerzeit	 kaufmännischer	 Geschäfts-
führer	 der	 Firma	 Telefunken	 und	
daher	 auch	 mit	 der	 Entwicklung	 von	
Röhren	und	Funkgeräten	befasst.	Er	
meldete	 sich	 als	 Kriegsfreiwilliger	
und	 betreute	 bei	 der	 Feldfliegerab-
teilung	 27	 als	 Vizewachtmeister	 die	
Flugzeugsender	 und	 Bodenempfän-
ger,	 baute	 eine	 Flughafenstation	 und	
auch	 eine	 Gefechtsstation	 bei	 einer	
Haubitzbatterie	 auf.	 Trotz	 großer	
Anerkennung	 seiner	 unermüdlichen	
Arbeit	 durch	 seine	 Vorgesetzten	 ver-
übelte	 es	 ihm	 die	 Telegraphentrup-
pe,	 dass	 er	 den	 Fliegern	 Einblick	 in	
seine	 bereits	 mit	 Röhren	 bestückten	
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Versuchsgeräte	 gab;	 es	 wurde	 ihm	
sogar	 zeitweise	 verboten,	 Versuche	
mit	von	ihm	entwickelten	Röhrensta-
tionen	 für	Flugzeuge	durchzuführen.	
NiemaNN wurde	 aufgrund	 eines	 von	
ihm	 gefertigten	 Berichts	 im	 Herbst	
1915	 zur	 neugegründeten	 „Funken-
Telegraphie-Versuchsabteilung“	 nach	
Döberitz	 kommandiert,	 die	 Entwick-
lung	 und	 Beschaffung	 von	 Flug-
zeug-Funkgeräten	 kurz	 darauf	 der	
„Inspektion	der	Fliegertruppen“	über-
tragen.	 Der	 Inspekteur	 der	 Flieger,	
major siegert,	 musste	 allerdings	
trotz	 der	 inzwischen	 bekannt	 gewor-
denen	 Erfolge	 immer	 noch	 feststel-
len,	dass	viele	Flieger	dem	FT-Gerät	
gegenüber	 weiter	 ablehnend	 blieben:	
„Man	 wollte	 zu	 den	 Gefahren	 des	
Fliegens	nicht	noch	die	weitere	eines	
elektrischen	 Hinrichtungsstuhles	
hinzunehmen.“

Die	 Arbeiten	 in	 Döberitz	 wirkten	
sich	 bald	 aus.	 Es	 wurde	 ein	 einheit-
licher	 Sende-Empfänger,	 die	 „D-Sta-
tion“,	 noch	 in	 Tonfunkentechnik,	

geschaffen	und	 in	ver-
schiedene	 Flugzeug-
typen	 eingebaut.	 Bald	
darauf	 wurde	 dessen	
Detektorempfänger	
durch	 einen	 zunächst	
separaten,	 dann	 ein-
gebauten	 Röhrenver-
stärker	 ergänzt	 („E-
Empfänger“)	 und	 bald	
danach	 durch	 einen	
neuen	 Audion-Emp-
fänger	 („EL-Empfän-
ger“,	 Bild	 24)	 ersetzt.	
Sodann	 wurden	 Ton-
funkensender	 und	
Röhrenempfänger	 zu	
S e n d e e m p f ä n g e r n	
z u s a m m e n g e f a s s t	
(“Typ	 A“,	 „N-Stati-

Bild  24: „EL-Empfänger“ mit Audion und zwei NF-
Stufen (Telefunken 1917), aus [19, 20].

Bi ld   25:  F lieger - „O - Station“ 
(125  W / 750 - 2000  kHz) mit Dreiröh-
ren-Einkreisempfänger (oben) und 
Funkensender (unten; in der Mitte 
ist die Löschfunkenstrecke erkenn-
bar), aus [19].
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on“	 „O-Station“,	 Bild	 25).	 Streitig-
keiten	 zwischen	 der	 Fliegertruppe	
und	 der	 Telegraphentruppe	 über	 die	
Zuständigkeit	 für	 die	 militärische	
Funktechnik	 sowie	 insbesondere	 der	
„Wellensalat“	 in	 der	 Schlacht	 um	
Verdun,	 bei	 dem	 die	 vielen	 Flieger-
funkenstationen	 und	 die	 noch	 zahl-
reicheren	 Kleinfunkenstationen	 der	
Landstreitkräfte	 sich	 gegenseitig	
erheblich	 störten,	 führten	 1917	 zu	
der	 Entscheidung	 der	 Obersten	 Hee-
resleitung,	 dass	 die	 „Luftnachrich-
tentruppe“	nur	noch	für	Entwicklung	
und	Beschaffung	des	Bordgeräts	ver-
antwortlich	war,	während	die	Verant-
wortung	für	das	Bodengerät	und	den	
Funkbetrieb	 der	 (inzwischen	 umbe-
nannten)	 Heeres-Nachrichtentruppe	
übertragen	wurde.	

Ab	 1915	 hatte	 man	 versucht,	 den	
Telegraphiebetrieb	 durch	 Telephonie	
zu	 ersetzen,	 brauchbare	 technische	
Lösungen	 wurden	 aber	 erst	 nach	
Kriegsende	erreicht.	In	den	folgenden	
Jahren	 sind	 von	 den	 Firmen	 Huth,	
Lorenz	 und	 Telefunken	 Fliegerfunk-
sprechgeräte	entwickelt	und	gefertigt	
worden,	 die	 vollständig	 mit	 Röhren	
bestückt	 waren.	 Diese	 wurden	 dann	
auch	 in	 zivile	 Luftfahrzeuge	 einge-
baut	 und	 ersetzten	 in	 der	 Folgezeit	
allgemein	die	noch	vorhandenen	Ton-
funkenstationen	(Bild	26).

Schlussbemerkung

Betrachtet	man	die	verfügbare	und	
auch	 angewendete	 Technik	 dieser	

ersten	 Röhrenempfän-
ger	und	Röhrensender,	
so	fällt	die	Einfachheit	
der	 Schaltungen,	 des	
mechanischen	Aufbaus	
und	 die	 geringe	 Zahl	
verwendeter	 Bauele-
mente	 auf	 –	 jedenfalls	
verglichen	mit	Röhren-
schaltungen	 späterer	
Jahre,	 vor	 allem	 der	
VHF-Sprechfunkge-
räte	aus	der	Mitte	der	
50er	 Jahre.	 Dagegen	
war	 damals	 die	 Aus-
bildung	 der	 Funker	
sehr	 viel	 schwieriger,	
denn	es	war	ein	hohes	
Maß	an	Wissen	um	die	
technischen	 Vorgän-
ge	 im	 Gerät	 erforder-
lich.	 Die	 Vorschriften	
enthielten	 schrittwei-
se	 formulierte	 Bedie-
nungsvorgänge	 –	 so	
auch	 die	 „Bedienungs-

Bild  26: Schaltungen der ersten völlig mit Röhren 
bestückten Fliegerfunkgeräte von 1918, aus [19]. 
Das Huth-Gerät (unten) vermeidet die Nutzung 
des Meißnerschen Rückkopplungspatents.
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anleitung“	 für	die	U.S.	Geräte	 in	 [1].	
Allerdings	wäre	es	bestimmt	möglich	
gewesen,	 auf	 einen	 Teil	 der	 Bedie-
nungsvorrichtungen	 zu	 verzichten	
und	diese	durch	Festeinstellungen	zu	
ersetzen	 –	 ein	 erfahrener	 Bediener	
konnte	 so	 aber	 sicherlich	 aus	 seiner	
Funkstation	 ein	 Maximum	 an	 Lei-
stung	 herausholen.	 Sogar	 Instand-
setzungen	 scheinen	 bei	 fachlich	 ver-
siertem	 Betriebspersonal	 nicht	 aus-
geschlossen	 gewesen	 zu	 sein.	 Und	
vielleicht	hatten	die	Offiziere,	die	das	
Vorhaben	 bei	 der	 Firma	 begleiteten,	
auch	 nicht	 das	 Maß	 an	 praktischer	
Erfahrung,	 um	 den	 Entwicklungs-
ingenieuren	 einfachere	 Lösungen	
abzuringen.	 Alle	 Beteiligten	 wollten	
–	 zudem	 unter	 dem	 herrschenden	
Zeitdruck	–	offenbar	alle	technischen	
Variationsmöglichkeiten	 offenhalten,	
auch	 wenn	 dadurch	 die	 Bedienung	
unnötig	 schwierig	 wurde.	 Aber	 man	
war	 ja	komplizierte	Einstellvorgänge	
von	 den	 vorhandenen	 Funkenstati-
onen	her	gewöhnt.	▣
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Aufklärungsflugzeu-
gen.
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